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Tatjana Petzer ∗ 
Topographien der Balkanisierung  
Programme und künstlerische Manifestationen   
der Demarkation und Desintegration ∗∗ 
Abstract:  Maps drawn by cultural policies and the arts have accompanied the political 
and territorial rearrangements of South East Europe during the 20th century. At the be-
ginning stands the Yugoslav avant-garde movement Zenitizam. It proclaimed the ʺBal-
kanisation of Europeʺ as a programme of creative destruction of established aestheti-
cal-ethical and political systems, to be achieved by unleashing the Balkanic force. De-
lineating the semantic shifts in the reassessment of the terminus technicus ʹBalkanisa-
tionʹ, the cultural and artistic topographies reveal the coherence between politics, vio-
lence and art. The paper discusses these topographies and the implicit strategies of 
demarcation that are in contrast to stereotyped concepts of the Balkans and Yugosla-
via. In these strategies, ʹBalkanisationʹ manifests itself as a figure that runs opposite to 
the delimitation of geographical, political and cognitive spaces.  
 
Geopolitische und (anthropo)geographische Kartierungen, soziale Kategorisie-
rung und Stereotypisierung, sind Gegenstand ʹgeopoetischerʹ Verhandlungen 
in Kunst und Literatur. Die Geopoetik beschreibt ästhetische Verfahren und 
Programme des Kartographierens – ein Prozess, in dem Zusammenhänge zwi-
schen Geographie und Mensch, Territorium und Macht, durch Ästhetisierung 
entpolitisiert, (anthropo)geographische Kartierungen poetisch transformiert 
bzw. neu erschaffen werden.1 Jugoslawische und postjugoslawische Schriftstel-
                                                          
∗  Tatjana Petzer, Dr. phil., Slawistin, wissenschaftliche Mitarbeiterin am Zentrum 
für Literatur- und Kulturforschung Berlin.  ∗∗  Der Beitrag beruht auf einem Referat, gehalten im Rahmen des Symposiums der 
Südosteuropa-Gesellschaft ʺWie europäisch ist der Balkan? Wie balkanisch ist Eu-
ropa?ʺ, Duisburg, 16.02.2007. 
1  Stationen der ʹGeopoetikʹ sind das von Kenneth White gegründete transdiszipli-
näre ʺInternational Institute of Geopoeticsʺ, die kulturelle Plattform ʺKrymskij 
Klubʺ, die Zusammenhänge zwischen Kreativität und Geographie diskutiert, und 
der Ansatz einer ʹfiktiven Landeskundeʹ in Jurij I. ANDRUCHOVYČ/Andrzej STASIUK, 
Moja Europa: dwa eseje o Europie zwanej Środkową, Wołowiec 2000 [deutsche Ausga-
be: Juri ANDRUCHOWYTSCH/Andrzej STASIUK: Mein Europa: zwei Essays über das so-
genannte Mitteleuropa, Frankfurt am Main 2004]. 
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ler und Künstler brachten im Laufe des 20. Jahrhunderts Topographien2 hervor, 
die dominante Identifikationsstrategien, territoriale Repräsentation, Grenzzie-
hungen sowie In- und Exklusionen als konstitutive Faktoren politischer Ord-
nungen hervorkehrten und durchkreuzten. Ihre Entwürfe und Gegenentwürfe 
reflektierten Prozesse der kulturellen Fragmentarisierung und Homogenisie-
rung. Sie markierten Verschiebungen und Überlagerungen von Identitäten in 
der Zeit, ermöglichten die wechselseitige Perspektivierung der als mental maps3 
wahrgenommen Größen ʹBalkanʹ und ʹEuropaʹ und boten (Neu-)Orientierung 
auf Landkarten, deren Grenzen ständigen Veränderungen unterworfen waren.  
Folie und Bezugsgröße dieser künstlerischen Topographien ist die heute in 
vielen Bedeutungsfacetten schillernde ʹBalkanisierungʹ. Die negativen Aufla-
dungen, die dieser terminus technicus im Laufe des 20. Jahrhunderts erfahren 
hat, sind zu Gemeinplätzen der Publizistik geworden. Auch wissenschaftliche 
Analysen greifen auf den Begriff der ʹBalkanisierungʹ zurück, um bestimmte 
gesellschaftliche Modelle und Entwicklungsrichtungen zu beschreiben.4 Weit-
gehend unbeachtet bleibt hingegen, dass der Begriff bereits Anfang der 1920er 
Jahre durch die jugoslawischen Avantgarden5 diskursiv auf den Balkan zu-
rückgeführt und zum ästhetischen Programm wurde. Mit der geopoetischen 
Aneignung, Verschiebung und Umwertung der ʹBalkanisierungʹ werden Zu-
sammenhänge zwischen Politik und Kunst markiert, die für die jugoslawische 
Kultur- und Mediengeschichte von zentraler Bedeutung sind. Die Positionen, 
die die Künste zu geopolitischen Themen einnehmen, sind nicht nur Spiegel 
pro- und antieuropäischer Diskurse. Vielmehr prägten und beeinflussen diese 
ebenso wie geographische Karten, staatspolitische Grenzziehungen, kulturpoli-
tische Debatten oder die Lehrbücher der Historiographie die kulturelle Selbst-
verortung und die Diskussion um die Teilhabe an europäischen Geschichtspro-
zessen. 
                                                          
2  Darunter werden im folgenden Medien und Schreibweisen verstanden, die den 
Raum geopoetisch umgestalten und zur Beschreibung veränderter Raumgefüge 
selbst der Veränderung unterliegen. Zum kulturwissenschaftlichen Raumpara-
digma vgl. Siegrid WEIGEL: »Zum ʹtopographical turnʹ. Kartographie, Topogra-
phie und Raumkonzepte in den Kulturwissenschaften«, in: KulturPoetik, 2 (2002) 
2, S. 151–165. 
3  Kollektive Bedeutungsstrukturen und Praktiken des Raumes (mental maps) sind 
von individuellen Raumrepräsentation (cognitive maps) zu unterscheiden. Zur 
symbolischen Geographie des Balkans vgl. Milica BAKIĆ-HAYDEN/Robert M. HAY-
DEN, »Orientalist Variations on the Theme ʹBalkansʹ: Symbolic Geography in Re-
cent Yugoslav Cultural Politics«, in: Slavic Review, 51 (1992), S. 3–15. 
4  Vgl. z. B. Stjepan G. MESTROVIĆ, The Balkanization of the West: The Confluence of 
Postmodernism and Postcommunism, Routledge 1994. 
5  Einen Überblick gibt z. B. Irina SUBOTIĆ, »Avant-Garde Tendencies in Yugosla-
via«, in: Art Journal, 49 (1990) 1, S. 21–27. 
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Orient  Okzident 
Der Balkanraum ist das diskursive Produkt eines Jahrhunderte alten Ringens 
um politischen Einfluss und Macht in dem ethnisch, religiös und kulturell hete-
rogenen Südosteuropa.6 Die politische Umgestaltung und die Kartierung einer 
von Westeuropa aus gelenkten Balkanföderation, die den osmanischen und 
habsburgischen Einfluss in diesem Gebiet ausschalten sollte, beginnt mit den 
Plänen des polnischen Exilpolitikers und Freimaurers Adam Czartoryski, an 
die 1844 der geheime ʺNačertanijeʺ (Entwurf) des serbischen Außenministers 
Ilija Garašanin anknüpfte.7 Die Neuordnung, die Czartoryski für Europa vorge-
sehen hatte, wurde mit der vollständigen Umgestaltung der europäischen 
Landkarte am Ausgang des Ersten Weltkriegs verwirklicht. Als die Sieger-
mächte mit dem Versailler System das nationalstaatliche Prinzip auf dem Bal-
kan einführten, wurden die destruktiven Auswirkungen dieses Organisations-
modells sichtbar, das in die multiethnischen Siedlungsstrukturen eingriff und 
fragwürdige Grenzregelungen traf. Die Transformationsprozesse im Zuge der 
Auflösung und Zersplitterung der großen Staatsgebilde waren mit politischer 
und wirtschaftlicher Instabilität sowie nationaler Agitation verbunden. Sie 
wurden zunehmend auch deswegen unter das Label der ʺBalkanisierung Euro-
pasʺ gestellt, weil sie ihre Vorbildwirkung auf mitteleuropäische Ethnien in ih-
rem Streben nach Eigenstaatlichkeit nicht verfehlten. Der Balkan war zur Be-
drohung der gesamteuropäischen Ordnung geworden.8  
Eine Reihe innen- und außenpolitisch folgeträchtiger Attentate – 1914 in Sa-
rajewo, 1928 in Belgrad, 1934 in Marseille –, haben die Vorstellung vom Balkan 
als Region, in der Gewalt als historisches Strukturmerkmal exzessiver sei als 
anderswo in Europa, wesentlich mitgeprägt. In den ersten Begriffsbelegen bei 
Walther Rathenau und Carl von Ossietzky fungiert die Balkanisierung als Pro-
jektionsfigur: Die Reparationszahlungen, die auf Deutschland nach dem Ersten 
Weltkrieg zukamen, veranlassten den einen, ein Untergangszenario für das 
                                                          
6  Vgl. Holm SUNDHAUSSEN, »Europa balcanica. Der Balkan als historischer Raum 
Europas«, in: Geschichte und Gesellschaft, 25 (1999) 4, S. 626–653; und aus der Per-
spektive der Kunst René BLOCK/Marius BABIAS (Hg.), Die Balkan-Trilogie, München 
2006. 
7  Im ʺNačertanijeʺ, Richtschnur für das politische Handeln serbischer Offiziere, 
wurde Czartoryskis Konzept einer gleichberechtigten Föderation von Kroaten 
und Serben durch einen zentralistischen Staatsgedanken ersetzt, vgl. Markus 
OSTERRIEDER, »Der Westen und die ʹserbische Frageʹ. Von historischen Versäum-
nissen und Manipulationen«, in: Die Drei, 69 (1999) 5, S. 23–30. 
8  Vgl. Paul Scott MOWRER, Balkanized Europe. A Study in Political Analysis and Re-
construction, New York 1921; Edgar HÖSCH, »Die ʹBalkanisierungʹ – Vor- und 
Schreckbilder der Entstehung neuer Nationalstaaten«, in: Lemberg, Hans (Hg.). 
Grenzen in Ostmitteleuropa im 19. und 20. Jahrhundert, Marburg 2000, S. 79–94.  
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Land und die Gefahr einer Übermacht des Ostens heraufzubeschwören.9 Und 
angesichts der Morde von Mechterstädt und dem Freispruch der Attentäter ü-
bertrug der andere, verbunden mit der Warnung vor einer ʹBalkanisierungʹ, 
gängige Vorstellungen über eine balkanische Praxis der Gewalt auf Deutsch-
land.10 
Die Gewalt, die zu Beginn des 20. Jahrhunderts aus den Herrschafts- und 
Machtstrukturen auf dem Balkan hervorbrach, war begleitet von der Erfahrung 
der Differenz – der Fremdwahrnehmung als das ʹandere Europaʹ – und der Kri-
sengeschichte des multiethnischen und -religiösen Miteinander. Besonders evi-
dent wird die conditio humana des Balkans bei Schriftstellern der Moderne, die, 
wie Miroslav Krleža (1893–1981), Isidora Sekulić (1877–1958), Vladimir Bartol 
(1903–1967), Ivo Andrić (1892–1975) und Miloš Crnjanski (1893–1977), im Wan-
del der Herrschaftssysteme agierten. Die balkanische Gewalt ist nicht nur ste-
reotype Fremdprojektion, sondern durchaus Teil des Selbstbildes.11 Sie hat sich 
ebenso in Repräsentationen des Balkanraums eingeschrieben, wie die Ableh-
nung, die dessen gewaltsamer Einverleibung durch die europäische Maschine-
rie entgegen gebracht wurde. Die Kritik an Industrialisierung, Modernisierung 
und Kriegstechnologien diente nicht zuletzt als Korrektiv zum eurozentristi-
schen Fortschrittsglauben. 
Angesichts der Katastrophe des Ersten Weltkriegs wurde Anklage gegen 
ein personifiziertes Europa erhoben: Andrić wandte sich gegen die Lügen vom 
Sieg, der eine ʺniedrige Stirnʺ und ʺrote Augenʺ habe.12 Branko Ve Poljanski 
(1898–1947) figurierte ein Europa, das ʺfröhlich in blutroter Pfütze mit all seiner 
Pariser Grazie den grotesken Cancanʺ13 tanzte, und gestaltete dieses militante 
Europa auch graphisch (Abb. 1–2). Die jugoslawischen Avantgarden richteten 
sich gegen die Siegermächte, die mit Territorien, Nationen und Nationalstaaten 
experimentierten.  
                                                          
9  »Sees German Ruin for Generations. Rathenau, Head of Great Industry, Predicts 
the ʹBalkanization of Europeʹ«, in: New York Times, 20.12.1918, S. 3. 
10  Carl v. OSSIETZSKY, »Gegen die Balkanisierung Deutschlands«, in: Berliner Volks-
Zeitung vom 14.09.1920, 68 Jg., Morgen-Ausgabe, S. 1f. 
11  In diesem Zusammenhang führt z.B. Wolfgang HÖPKEN neben Andrić auch Ismail 
Kadare als Beispiel an, vgl. »Gewalt und politische Kultur in Südosteuropa in der 
Zwischenkriegszeit«, in: Zwetana TODOROVA/Clemens-Peter HAASE (Hg.), Politi-
sche Kultur in Bulgarien seit 1878. Deutschland und Südosteuropa, Sofia 2003, S. 98–
107.  
12  Vgl. Ivo ANDRIĆ, Nemiri [Unruhen], Zagreb 1920, S. 21.  
13  Branko Ve POLJANSKI [Branko Micić], »Manifest« [1921], in: Wolfgang ASHOLT/ 
Walter FÄHNDERS (Hg.), Manifeste und Proklamationen der europäischen Avantgarde 
(1909–1938), Stuttgart/Weimar 1995, S. 264–265, hier S. 265. 
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Abb. 1-3  
B. Ve Poljanski (1928): ʺEuropa, Augeʺ / ʺFrau mit vier Köpfenʺ / ʺZenitismus, ich bin der Geistʺ 
 
Politische Zeichen für die Suche nach einem Ausweg setzten die Visionen, 
die im Umkreis des tschechischen Nationalrates von Tomáš Garrigue Masaryk 
und Edvard Beneš formuliert wurden, sowie das Friedensprogramm Woodrow 
Wilsons vom 08.01.1918. Für Masaryk war die ʹBalkanisierungʹ erstens eine 
Frage der Perspektive und zweitens eine Strategie zur Überwindung der Ge-
waltpraxis:  
ʺD[en] großen Nationen [...] an kontinentale Maßstäbe gewöhnt [...] erscheint die Be-
freiung der zahlreichen kleinen Nationen und die Entstehung kleinerer Staaten poli-
tisch und sprachlich als eine beschwerliche und unangenehme ʹBalkanisierungʹ [...] 
Durch hundertjährige Gewalt vereinfachten Türkei, Österreich-Ungarn, Deutschland 
und Rußland halb Europa, aber eben durch Gewalt und mechanisch, also nur auf einige 
Zeit; durch Freiheit und Demokratie läßt sich die Balkanisierung abschaffen, und zwar 
noch besser.ʺ 14 
In den Manifesten des Zenitismus,15 insbesondere beim führenden Kopf der 
Bewegung, Ljubomir Micić (1895–1971), war die ʺBalkanisierung Europasʺ eine 
                                                          
14  Tomás Garrigue MASARYK, Die Weltrevolution. Erinnerungen und Betrachtungen 
1914–1918, Berlin 1927, S. 444. 
15  Der Zenitismus, 1921 in Zagreb gegründet, hatte ab 1923 seinen Sitz in Belgrad, 
das zum wichtigsten Zentrum der südosteuropäischen Avantgarden wurde. Hier 
organisierte Micić 1924 die ʺErste Internationale Ausstellung der neuen Kunstʺ. 
Sprachrohr der Zenitisten und internationale Publikationsplattform war – bis zu 
ihrem Verbot im Jahre 1926 – die Zeitschrift Zenit, vgl. Zoran MARKUŠ, Zenitizam 
[Zenitismus], Beograd 2003; Irina SUBOTIĆ/Ann VASIĆ, »ʹZenitʹ and Zenitism«, in: 
The Journal of Decorative and Propaganda Arts, 17 (1990), S.14–25. 
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wichtige rhetorische Figur (Abb. 4).16 Die Zenitisten inszenierten den Balkan als 
einzigen Ausweg aus dem alten Europa und den ʹZenitismusʹ als Geist einer 
neuen Zeit (Abb. 3) Um Europa zu erneuern, galt es, die ʹzenitosophischeʹ Ma-
xime der Balkanisierung zu internationalisieren:17  
ʺDer Balkan ist ein Vulkan von unbekannter Kraft [...]. Europa kann nur wiedergebo-
ren werden, wenn es von roher Kraft und neuem Samen befruchtet wird, keineswegs 
aber kann es sich aus sich selbst heraus erneuern [...]. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
ist jedenfalls die Balkanisierung Europas die höchste Stufe der Möglichkeiten [...].ʺ.18 
Das destruktive Pathos der Zenitisten vereinte politische Utopie und ein 
Programm der Balkanisierung, das den Prozess der kreativen Zerstörung be-
stehender ästhetisch-ethischer und politischer Systeme durch die revolutionäre 
Entfesselung des Balkanischen beschrieb.19 In diesem Sinne avancierten die ze-
nitistischen Manifeste zu Laboratorien semiologischer Kriegsführung. 
 
 
Abb. -6:  
Plaka  für zenitistischen Abend (1923) / Lj. Micić: ʺAntieuropa“ (1926) / Zenit, Heft 12 (1922) 
4 
t 
                                                          
16  Der Leitspruch ʺzenitizam bori se za balkanizaciju evrope / der Zenitismus 
kämpft für die Balkanisierung Europasʺ, hier auf dem Plakat des II. zenitistischen 
Abend am 31.01.1923 in Zagreb, erscheint fortan an prominenten Stellen der Zeit-
schrift.  
17  Vgl. Lioubomir Mitzitch [MICIĆ], »No Made in Serbia. Zenitosophie oder Energe-
tik des schöpferischen Zenitismus«. Aus dem Serbischen von Nina Naj, in: Der 
Sturm, 15 (1924) 4, S. 219–226; DERS., »Manifest an die Barbaren des Geistes und 
Denkens auf allen Kontinenten« [1925], in: ASHOLT/FÄHNDERS, Manifeste (wie Fn. 
13), S. 357–359.  
18  Vgl. Ljubomir MICIĆ, »Zenitizam kao balkanski totalizator novog života i nove 
umetnosti« [1923, Der Zenitismus als balkanischer Totalisator des neuen Men-
schen und der neuen Kunst], in: DERS., Zenitizam. Mit einem Nachwort von Vida 
Golubović und Irina Subotić, Niš 1991, S. 79–83, hier S. 79f.  
19  Zur blutig-mörderischen Vereinigung mit der Revolution vgl. das Gedicht von 
Branko Ve POLJANSKI, »Du hast wunderschöne Augen Lucia«, in: Holger SIEGEL, 
In unseren Seelen flattern schwarze Fahnen. Serbische Avantgarde. 1918–1939, Leipzig 
1992, S. 168.  
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Die Stoßrichtung der künstlerischen Balkanisierung war programmatisch 
auf der ersten Seite von Zenit abgedruckt: ʺORIENT  OCCIDENT / ISTOK  
ZAPADʺ (Abb. 6). Mit dieser Formel wird weniger die Polarisierung zwischen 
den Großstereotypen ʹOstenʹ und ʹWestenʹ aufgerufen, die im Laufe der Ge-
schichte immer wieder neu konstruiert und politisch aufgeladen wurde. Viel-
mehr evoziert sie den Erziehungsweg von Osten nach Westen, der die Koordi-
naten seiner Bewegung der eschatologisch ausgerichteten christlichen Heilsge-
schichte verdankt und am signifikantesten vom Kantschen Begriff der ORIEN-
Tierung versinnbildlicht wird.20 Das Augenmerk liegt also primär auf der Rich-
tung, die der Pfeil zwischen Orient und Okzident anzeigt. Das Fortschreiten 
von Ost nach West, in der Bildlogik des Sonnenaufgangs ex oriente lux, wurde 
von Hegels ʹStufengangʹ der Weltgeschichte umgewertet, indem er dem Abend-
land Superiorität zuschrieb. Zielte das zenitistische Programm der Balkanisie-
rung darauf, dieses Theorem wieder vom Kopf auf die Füße zu stellen? Mit der 
ʹBalkanisierungʹ entwarf die zenitistische Bewegung einen Ausweg aus dem 
ʺparalysierten Europaʺ. Sie zielte auf die Schaffung eines ʺneuen Kultur- und 
Menschentyps mit balkanischem Siegel der Ethik und unmittelbarer Mensch-
lichkeitʺ und verkündete die Geburt des ʺbalkanischen Barbarogeniusʺ und 
dessen Mission, das alte Europa zu ʺdezivilisierenʺ.21 
Homo balkanicus 
Nach dem Ersten Weltkrieg ist der Europäer aus balkanischer Perspektive ein 
ʹzivilisierter Barbareʹ – dekadent, identitätslos und ohne Zukunft. Die erste 
anthropogeographische Kartierung des Balkans durch Jovan Cvijić (1865–1927), 
die politische Idee der ʹJugo΄slawenʹ und der zenitistische Barbarogenius unter-
breiten Gegenentwürfe. Cvijić’ Homo balkanicus, ein Psychotyp, der in gemein-
samen Mentalitätsmerkmalen der Balkanslawen wurzelt, entstammt der ʹbal-
kanischen Zivilisationʹ des eurasischen Raums. Geprägt von der Blüte byzanti-
nischer Kultur und türkisch-orientalischen Einflüssen, wurde diese Zivilisation 
mit Westeuropa kontrastiert und aufgewertet.22 Vor diesem Hintergrund er-
                                                          
20  Vgl. Helmut HÜHN, »Die Entgegensetzung von ʹOstenʹ und ʹWestenʹ, ʹOrientʹ und 
ʹOkzidentʹ als begriffsgeschichtliche Herausforderung«, in: Ernst MÜLLER (Hg.), 
Begriffsgeschichte im Umbruch, Hamburg 2004 (= Archiv für Begriffsgeschichte, Son-
derheft 4(2004), S. 59–68. 
21  Vgl. (in zitierter Reihenfolge) MICIĆ, »Paraliza Evrope« [Die Lähmung Europas], 
in: Zenit, 17–18 (1922), S. 1–2; DERS., »Zenitizam kao balkanski totalizator« (wie 
Fn. 18), S. 80; DERS./Ivan GOL/Boško TOKIN, »Manifest Zenitizma« [Manifest des 
Zenitismus], in: Zenit, 1 (1921), S. 3; Lioubomir MITSITCH [Micić], Barbarogénie le 
décivilisateur. Aux Arènes de Lutèce, Paris 1938. 
22  Vgl. Jovan CVIJIĆ, La peninsule balkanique. Géographie humaine. Paris 1918, hier ins-
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scheint die Proklamation des Barbarogenius als eine Strategie der kulturellen 
Demarkation. Sie zeigt auch eine dominante Tendenz innerhalb der jugoslawi-
schen Avantgarden an. In Abgrenzung gegen das ʹfaulende Europaʹ beschwor, 
um nur ein weiteres Beispiel zu nennen, Geo Milev (1895–1925), Leitfigur des 
bulgarischen Expressionismus, die Welt der Hajduken.23 
Micić durchkreuzte in seinen Manifesten nicht nur die Polarisierung zwi-
schen ʹHelenenʹ und ʹBarbarenʹ ʺ(Griechenland und Makedonien liegen zusammen 
auf dem Balkan!)ʺ,24 sondern setzte dem ʺWarten auf die Barbarenʺ, das der grie-
chische Dichter Konstantinos Kavafis (1863–1933) in einem gleichnamigen Ge-
dicht von 1904 thematisierte, ein Ende. Bei Kavafis sollte der Barbare noch die 
Grenzen einer stagnierenden europäischen Zivilisiertheit in Bewegung verset-
zen.25 Angesichts der entgrenzten Gewalt bei der ʹZivilisierungʹ des Balkans tritt 
der ʺBarbarogeniusʺ des zenitistischen Antieuropa (Abb. 5) als Rächer für das 
vergossene balkanische Blut auf.26 Der ʹZenitismusʹ – weltanschauliche, politi-
sche und ästhetische Orientierung des Barbarogenius – ist per definitionem ʺan-
tieuropäischʺ.27 Jene, die aus eurozentristischer Perspektive als ʺeuropäisch-
osmanische Hybride einer undomestizierten Psychogeographie am Rande der 
Zivilisationʺ28 wahrgenommen worden waren, definierten sich nun über Hu-
manität und Kreativität. So etwa über die visionären Erfindungen von Nikola 
Tesla (1856–1943), dem ʺserbischen Barbarogenius vom Balkanʺ.29 Der in Ame-
rika wirkende Ingenieur und Erfinder wurde zur Kultfigur: fortan war Radio 
                                                                                                                                          
besondere S. 1f, 102–111; DERS., Balkansko poluostrvo u južnoslovenske zemlje. Osnovi 
antropogeografie. Knjga II. Psihičke osobine južnih slovena [Die Balkanhalbinsel und 
die südslawischen Länder. Grundlagen der Anthropogeographie. Bd. II. Die 
psychischen Wesensmerkmale der Südslawen], Beograd 1931. 
23  Vgl. Barbara BEYER, »Kontaktadresse ʹDer Sturmʹ. Die Beziehungen bulgarischer 
Schriftsteller und Künstler zum Berliner Avantgarde-Zentrum«, in: Reinhard 
LAUER (Hg.), Die literarische Avantgarde in Südosteuropa und ihre politische und gesell-
schaftliche Bedeutung, München 2001, S. 215–233, hier S. 227.  
24  MICIĆ, »Manifest des Zenitismus« [1921], in: ASHOLT/FÄHNDERS, Manifeste (wie Fn. 
13), S. 248–253, hier S. 250.  
25  Vgl. dazu Karl KASER/Dagmar GRAMSHAMMER-HOHL/Robert PICHLER, »Einlei-
tung«, in: DIES. (Hg.), Europa und die Grenzen im Kopf, Klagenfurt 2003, S. 7–17, hier 
S. 15f.  
26  MICIĆ, »Barbarogenije« in: DERS., Antievropa, Beograd 1926, [S. 8], Nachdichtung 
von Holger SIEGEL, »Barbarengenie«, in: Manfred JÄHNICHEN (Hg.), Das Lied öffnet 
die Berge, Blieskastel 2004, S. 100f.  
27  MICIĆ, »Zenitizam kao balkanski totalizator« (wie Fn. 18), S. 80. 
28 Marius BABIAS, »Die Neuerfindung des Balkans. Die neue Kriegsökonomie und 
die Politik der Repräsentation in Südosteuropa«, in: Kunstforum, 169 (2004), S. 
206–219, hier S. 215. 
29  MICIĆ, »Zweiter Barbarendurchbruch«. Aus dem Serb. von Nina Naj, in: Zenitis-
mus. Neueste Kunstrichtung der Welt. Extra Ausgabe, München, 14.07.1922, S. 1.  
 Topographien der Balkanisierung  263
Kunst, das lyrische Radiogramm programmatisch.30 In diesem Sinn rief auch 
Ivan Goll, Mitstreiter der Zenitisten, zur ʹBarbarisierungʹ der Kunst auf: ʺWir 
müssen Barbaren der Poesie werden. Zenitismus ist intensiv-radical-elektro-
magnetisch. // WELTHERZPUMPE // International / Interreligiösʺ.31  
Ein Versuch, den Zenitismus Ende der 1930er Jahre noch einmal aufleben zu 
lassen,32 war die Zeitschrift Srbijanstvo, von der aber nur eine Nummer erschien. 
Im Vorwort proklamierte der Herausgeber Micić die Figur des Zeniton als ʺbal-
kanischen Zarathustraʺ, und dessen Schöpfer, d.h. sich selbst, als ʺserbischen 
Nietzscheʺ.33 Vorausgegangen war der Roman Barbarogénie le décivilisateur,34 
worin Zeniton als ein im Krieg umgekommener und unbekannter serbischer 
Schriftsteller gestaltet wird, dessen Werk der ʹHerausgeberʹ dem französisch-
sprachigen Publikum zugänglich machen will. Zeniton ist der Vater des Barba-
rogenius, Gegenspieler des Europäers und Retter Europas, und dessen Geliebte 
ist wiederum Srbica, die Verkörperung Serbiens. Das Attentat, das kroatische 
Extremisten 1934 auf Alexander I. von Jugoslawien in Frankreich verübten, 
dürfte hier den Hintergrund abgeben, vor dem Micićʹ Barbarogenius immer 
mehr serbisch-nationale Züge annimmt.35 
Während in der zenitistischen Anthropogeographie der Homo balkanicus in 
Opposition zum Europäer agiert, entwickelte der kroatische Intellektuelle 
Krleža ein geschichtsphilosophisches Modell, das der Dichotomie von (imagi-
närem) Zentrum und Peripherie mit dem ʹÖdraumʹ einen weiteren Raum hinzu-
fügt.36 Von dieser triadischen Topographie ist der fünfbändige Roman Zastave 
                                                          
30  Vgl. »Kategorički imperativ zenitističke pesničke škole« [1922; Der kategorische 
Imperativ der zenitistischen Dichterschule], in: MICIĆ, Zenitizam. Mit einem Nach-
wort von Vida Golubić und Irina Subotić, Niš 1991, S. 53–58. 
31  Fragement, abgedruckt in: Zenitismus, München (wie Fn. 29), S. 1. 
32  Zenit fiel 1926 unter staatliche Zensur, Micić emigrierte nach Frankreich. 
33  Abgedruckt in: Dražen KATUNARIĆ, Povratak barbarogenija. Odnos imaginarnog i 
zbiljskog u književnom pokretu zenitizma [Die Wiederkehr des Barbarogenius. Zum 
Verhältnis von Imaginärem und Realem in der zenitistischen Literaturbewegung], 
Zagreb 1995, S. 99–101, hier S. 99. 
34  Serb. Barbarogenije-decivilizator, Beograd 1993; vgl. Jasmina NIKOLIĆ, »Ideje zenit-
stičkog pokreta u srpskoj kulturi: Ljubomir Micić i njegov roman Barbarogenije-
decivilizator« [Die Idee der zenitistischen Bewegung in der serbischen Kultur. 
Ljubomir Micićʹ Roman Barbarogenius, der Dezivilisator], in: Tokovi Istorije, 1–2 
(2004), S. 7–22. 
35  Davon zeugt auch der Übergang zu serbischen Sprachvarianten und zur Kyrillica. 
In einem Faksimile-Abdruck von ʺReči u prostoruʺ [Worte im Raum] (in: MICIĆ, 
Zenitizam /wie Fn. 30/ S. 59–78) verdeutlicht das zum Beispiel Micić’ handschriftli-
che Korrektur von ʺBARBAROGENIJEʺ in ʺVARVAROGENIJEʺ. 
36  Ich folge hier Stanko LAZIĆ, »Miroslav Krležas Geschichtsphilosophie. ›Die Fah-
nen‹«. Aus dem Kroat. von Sead Muhamediagić, in: Neue Literatur, 2 (1993) 1,  
S. 91–100. Krležas Geschichtsphilosophie lege, so Lazić, ʺEuropas grundlegende  
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[1962–1968; Die Fahnen] getragen: Europa, das Zentrum, verfolgt eine politi-
sche Praxis der Gewalt. Es betäubt seine Peripherie mit der falschen Hoffnung 
eines möglichen Aufstiegs ins Zentrum. Diese wird niemals erfüllt, da sich das 
Zentrum immer nur am Blut der Peripherie sättigt. Und die Peripherie wieder-
um, dankbar und zum Opfer bereit, sucht sich einen Ödraum, eine Peripherie 
der Peripherie, als Demarkation. Sie verwandelt sich dadurch in ein Ersatzzent-
rum, das nervös bestrebt ist, den Ödraum abzuhalten, sich der Peripherie an-
zunähern, oder zu verhindern sucht, selbst in den Ödraum abzugleiten. 
Im Zeitraum 1913–1922 angesiedelt, dekonstruiert die Handlung von 
Zastave den Befreiungskampf des serbischen Volkes, der das ethnische Prinzip 
mit dem territorialen verknüpfte und nicht vor gewaltsamen Veränderungen 
der ethnischen Bevölkerungsstruktur in national markierten Räumen wie etwa 
dem Kosovo Halt machte. Über die Fahnenträger dieser Zeit und deren propa-
gandistische Pamphlete gegen die Albaner schrieb Krleža bereits 1924: 
ʺUnd die Belgrader Presse, [...] das Belgrader Vorkriegskabinett und die Herren Au-
ßenminister betrachteten die Arnauten [...] als eine namenlose Rasse, die ein namenlo-
ses Land bewohnt, die ohne Geschichte, ohne Literatur und Literatursprache, ohne Ü-
berlieferungen, ohne Lieder war, ohne all jene Attribute also, die den Menschen und ei-
nen Volksstamm zum menschlichen Stamm machten. Noch vor einigen Jahren haben 
Reisende in Albanien Menschen mit Schwänzen, ʺmit Pferde- oder Ziegenschwänzenʺ, 
gesehen, und diese wilden Ausgeburten der altertümlichen Trivalen und Skordisten, 
diese Gegen und Tosken, diese Mischlinge verschiedener anthropologischer Typen, diese 
auf fünfzig völlig unverständliche Dialekte zersplitterte Bande metzelt und mordet sich 
gegenseitig in einer höllischen Anarchie ab. [...] Diese feurige, rasende, anarchistische, 
einer Bestie ähnelnde Masse strömt wie Lava in die stillen Täler im Süden ein, wo sie 
bereits über Jahrhunderte unsere friedlichen und zivilisierten Siedlungen sengt, brand-
schatzt, niedermetzelt und vernichtet.ʺ 37 
Als eine primitive, geschwänzte Rasse wurde die albanische Ethnie in der 
Kampfschrift Arnauti i Velike sile [Die Arnauten und die Großmächte] darge-
stellt, die der Wissenschaftler und zeitweilige serbische Ministerpräsident Vla-
dan Đorđević (1874–1930) 1913 in Belgrad publizierte. Die Anerkennung der 
Unabhängigkeit Albaniens durch die Londoner Botschaftskonferenz hatte die 
serbische Propagandamaschinerie ins Rollen gebracht. In seinem Essay votiert 
                                                                                                                                          
Antinomie bloß: es ist das, was es nicht ist; es ist nicht das, was es ist. Europa ist 
ein Monsterwesen, das Mozart spieltʺ (ebd., S. 94). 
37  Miroslav KRLEŽA, »O jedinim zastavima našega vremena« [1924; Über die einzi-
gen Fahnen unserer Zeit], in: DERS., Deset krvavih godina i drugi političke eseji (Sab-
rana djela Miroslava Krleže, 14/15) [Zehn blutige Jahre und andere politische Es-
says], Zagreb 1971, S. 403–432, hier S. 418, 419.  
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Krleža dagegen für die Integralität und resümiert: ʺdanas treba vjerovati u bal-
kansko jedinstvo / man muss heute an die Einheit des Balkans glaubenʺ.38  
Die Publikation von Zastave fällt mit wieder aufkommenden nationalisti-
schen Bestrebungen im Nachkriegsjugoslawien zusammen, die an die anthropo-
geographischen Exklusionsstrategien zu Beginn des 20. Jahrhunderts erinnern. 
1968 wird die erstmals verlautbarte Ansicht des Schriftstellers und Parteifunk-
tionärs Dobrica Ćosić (*1921), die in Kosovo lebenden Serben würden von den 
Albanern diskriminiert, wo sie doch in dieser Region eine dominierende Rolle 
spielen sollten, noch reglementiert.39 Die jugoslawische Kulturpolitik stand unter 
dem Vorzeichen der Neugestaltung von Balkanraum und Gesellschaft.40 Die 
Parole ʺBratstvo i Jedinstvoʺ (Brüderlichkeit und Einheit), mit der Marschall Tito 
vor dem II. Kongress der Volksfront Jugoslawiens die ideologische Grundlage 
der symbolischen Gemeinschaft der Jugoslawen schuf,41 ließ nationalistische 
Ideologeme nicht zu.  
Philosophische Raummodelle in der Literatur sind, so legt auch Krležas 
Entwurf nahe, bei der Bewusstmachung und Überwindung von Mechanismen 
überkommener geopolitischer Ordnungen programmatisch. Das gilt auch für die 
Kunst. Eine Arbeit von Radiša Lucić aus dem Jahre 1977 setzt das neue Jugo-
slawien ins Bild, durch Tito symbolisch verkörpert und geeint. Titos Porträt ist 
dabei untrennbar mit der jugoslawischen Landkarte verschmolzen (Abb. 7).  
Tito war Initiator der kulturpolitischen Kartierung Jugoslawiens, personifizier-
ter Ursprungsmythos der Förderation und Ausgangspunkt national unmarkier-
ter Identitätsstiftung. Die Figuration Titos rekurriert auf einen Typus des Homo 
balkanicus, der von der historischen Avantgarde um 1920 entworfen wurde. 
Beispielsweise definierte der Expressionist Boško Tokin (1894–1953) den 
Jugoslawen als Produkt einer symbolischen Verknüpfung von Amerika (Land 
des Emporsteigens) und Rußland (slawische Seele).42 Tokin, der frühzeitig seine 
Zweifel am Bolschewismus zum Ausdruck brachte und die Diktatur des Prole-
tariats lediglich als Übergangsphase betrachtete, antizipierte mit der Formel 
                                                          
38 A.a.O.,, S. 432. 
39  Die Fortsetzung folgte mit dem berühmt-berüchtigten, von Ćosić redigierten Me-
morandum der Serbischen Akademie der Wissenschaften und Künste von 1986.  
40  Vgl. auch die Pläne zu einer Balkanföderation und die gemeinsamen Sondierun-
gen Titos und des bulgarischen Ministerpräsidenten Georgi Dimitrov für eine er-
weiterte Föderation unter Einschluss der ostmitteleuropäischen Länder und Grie-
chenlands, die 1948 zum Ausschluss Jugoslawiens aus der Kominform führten.  
41  Vgl. Marshall TITO, Wie wir es machen. Bericht über den Weg, den Jugoslawien geht. 
Berlin 1947, S. 30. Die Parole kam in ähnlicher Form bereits im Königreich zum 
Einsatz, um die Integrität des Jugoslawentums zu stützen. Im Zweiten Weltkrieg 
zielte sie auf die Bildung der nationalen Befreiungsbewegung. 
42  Boško TOKIN, »Der Expressionismus der Jugoslawen« [1920], in: SIEGEL, In unseren 
Seelen (wie Fn. 19), S. 86–90, hier S. 88f. 
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ʺWir sind für Whitman, und die anderen sind nur für Leninʺ43 den jugo-
slawischen Sonderweg in Politik und Kunst. 
Wenn Maria Todorova den Balkan in Abgrenzung zu Edward Saids Kon-
zept des Orientalismus nicht als Gegensatz Okzident/Orient, sondern als Über-
gangsraum verstanden wissen will,44 dann nimmt das Zweite Jugoslawien die-
se Brückenstellung sinnbildlich ein. Zwischen Ost und West wird Tito einer der 
agilsten Initiatoren der Blockfreien Bewegung, die sich als dritte Globale Kraft 
verstand und den Ost-West-Konflikt unterminierte. Auf seinem ʺPut Miraʺ 
(Weg des Friedens) durch Afrika und Asien in den Jahren 1958 und 1961 ʹinfi-
zierteʹ Tito die Dritte Welt mit der Idee der Blockfreiheit. Im Zuge der einset-
zenden Dekolonisation reagierten westeuropäische Publikationen bereits An-
fang der 1960er Jahre damit, den Zerfall alter Ordnungen und staatsbildende 
Prozesse in Afrika mit dem Vorzeichen der ʹBalkanisierungʹ zu versehen.45 Die 
ʹBalkanisierungʹ folgte gewissermaßen Titos Spuren: Der Sonderweg der jugos-
lawischen Föderation, der die Ost-West-Konfrontation unterwanderte, die 
Landnahme blockfreier Staaten und Schaffung der Dritten Welt, die das geopo-
litische Weltbild umgestaltete, wurden unter das Vorzeichen ʹBalkanisierungʹ 
gestellt – nunmehr ein deterritorialisierter Begriff, dessen Produktivität sich bei 
der Übertragung auf andere Kontinente entfaltete. 
Als Symbolfigur der Jugoslawen wurde ʹTitoʹ auch nach seinem Tod me-
dienwirksam am ʺDan mladostiʺ (Tag der Jugend) inszeniert. 1987 gewann die 
Design-Abteilung ʺNovi Kolektivizemʺ (Neuer Kollektivismus) des Künstler-
kollektivs ʺNeue slowenische Kunstʺ (NSK)46 den Plakatwettbewerb. Als Vorla-
ge für diesen Entwurf, gestaltet nach dem Retroprinzip47 (Abb. 8), diente ein  
                                                          
43  Ebd., S. 90. 
44  Vgl. Maria TODOROVA, Imagining the Balkans, Oxford 1997, S. 17. 
45  Vgl., um nur einige Beispiele zu nennen, Hans JÄGER, »Afrika zwischen Balkani-
sierung und Föderierung: der mühsame Weg zu Zusammenschlüssen«, in: Neues 
Afrika, 4 (1962), S. 384–387; Ross K. BAKER, »The emergence of Biafra: balkanization 
or nation-buildung?«, in: Orbis, 12 (1968) 2, S. 518–533; Bethuel SETAI, »Balkaniza-
tion of South Africa: poverty or revolt?«, in: The African review, 7 (1977) 3/4, S. 13–27. 
46  Zur retro-avantgardistischen Kunst-Theater-Musik-Kooperative NSK vgl. die ein-
schlägigen Arbeiten von Inke ARNS, z.B. Neue Slowenische Kunst (NSK) – eine 
Analyse ihrer künstlerischen Strategien im Kontext der 1980er Jahre in Jugoslawien, Re-
gensburg 2002; Irwin Navigator: Retroprincip 1983–2003, Frankfurt am Main 2003; 
Objects in the Mirror May Be Closer than They Appear! Die Avantgarde im Rückspiegel 
(= Diss. HU Berlin, 2004), <http://edoc.hu-berlin.de/dissertationen/arns-inke-2004-
02-20/PDF/Arns.pdf >. 
47  Ideologeme der Vergangenheit und Gegenwart werden wiederholt, damit diese 
nicht im Geheimen weiterwirken. Zu Retroprinzip und Retroavantgarde vgl. 
IRWIN, »Retroprincip« [1984], in: ARNS, Irwin Navigator (wie Fn. 46), S. 150; Peter 
WEIBEL, »ArtEast: Retroavantgarde« [2001], in: a.a.O., S. 204; Borut VOGELNIK, »Die 
Retroavantgarde« [2001], in: a.a.O., S. 205, 214. 
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Richard Klein-Plakat von 1936.48 Die nationalsozialistische Symbolik war retou-
chiert: Stern statt Hakenkreuz, Taube statt Reichsadler, in der einen Hand die 
jugoslawische Fahne, in der anderen eine Dan mladosti-Stafette in Form des 
Slowenischen Parlaments. Dass die Auswahlkommission in dem NSK-Plakat 
zunächst die höchsten Ideale des jugoslawischen Staates repräsentiert sah, lässt 
aufmerken. 
 
Abb. 7-9  
R. Lucić: ʺTito“ (1977) / NSK-Plakat ʺTag der Jugend“ (1986) / J. Balov, ʺBarbarogenie“ (2004) 
 
Nationale Mythologien und ethnozentrische Ideologien waren längst aus 
dem Schatten der titoistischen ʹEinheitʹ herausgetreten. Wenige Jahre später 
sollte mit dem Wiederaufleben nationalstaatlicher Prinzipien, die auf Territori-
um, Ethnie, Religion basieren, die Gewalt aus den Machtstrukturen der jugos-
lawischen Förderation hervorbrechen und der ʹJugoslaweʹ zum Spielball einer 
ethnopolitischen Balkanisierung werden. Das Einschreiben von Machtstruktu-
ren, Imagologien und Ideologemen in die sinn- und identitätsstiftende Vergan-
genheits- und Legitimationspolitik und deren regulierende Selbstbilder provo-
zierte bei Schriftstellern und Künstlern ästhetische Strategien, die verborgene 
Gewaltpotentiale ans Licht brachten. 
Bewegliche Balkankarte  
Postjugoslawische Künstler und Künstlerkollektive spitzten die geopoetischen 
Verfahren zu, die mit der zenitistischen Politik und Ästhetik der Balkanisierung 
ihren Anfang genommen hatten. Ein Beispiel, das besonders einprägsam Zu-
                                                          
48  Den Skandal dokumentiert Lilijana STEPANČIĆ, »Die Plakat-Affaire. Novi Kolekti-
vizem (NK) und der ʹTag der Jugendʹ« [1994], in: ARNS, Irwin Navigator (wie Fn. 
46), S. 44–48. 
 Tatjana Petzer 268 
sammenhänge zwischen Kunst, Politik und Geographie vor Augen führt, sind 
die in Bewegung versetzten Territorien und Institutionen alter Ordnung sowie 
die Konstruktion alternativer Räume durch die NSK. Nach dem Austritt Slo-
weniens aus der jugoslawischen Föderation rief das Künstlerkollektiv den 
ʺNSK Država v časuʺ (NSK Staat in der Zeit) aus.49 Die NSK inszenierte den ers-
ten globalen Staat, dessen Territorium einer Neudefinition und völliger Abs-
traktion unterlag und agierte als transnationaler Globalisiator, der den natio-
nalstaatlichen Begriffshorizont verlassen und stabile Grenzverläufe ausgehebelt 
hat. Die (Inter-)Aktionen des Künstlerkollektivs bewegten sich innerhalb und 
gegen die Koordinaten des nation-buildings und transnationaler Institutionali-
sierungsprozesse in Europa.  
Die institutionelle Architektur des ʺNSK Staats in der Zeitʺ ist dem zentra-
listischen Direktivenprinzip verpflichtet. Staat und Kunst werden radikal paral-
lelisiert. Der Kunststaat agiert als totalitärer Kollektivkörper. Die künstlerische 
Ideologie und geopolitische Ästhetik der NSK reproduzierte Symboliken und 
institutionelle Praktiken, die Nation und Staatsmacht inszenierten: insbesonde-
re (als Artefakte entwickelte) Insignien eines realen Staates wie Fahnen und 
Ausweispapiere,50 deren Besitz Menschen in transnationale NSK-Bürger ver-
wandelte, aber auch Staatsterritorium und Demarkationslinien. Das 1998 ge-
startete Projekt ʺNSK Gardeʺ kooperierte mit Armeen, deren Soldaten die Flag-
ge des ʺNSK Staates in der Zeitʺ bewachten. Mit der Instrumentalisierung und 
Ästhetisierung der Ideologie durch die Kunst verfolgte die NSK, so Slavoj 
Žižek, eine Politik der ʺÜber-Identifizierungʺ mit der ʺherrschenden Ideologieʺ, 
gleichsam ein Schutzschild gegen ideologische Vereinnahmung.51 Der Kunstre-
zipient wird über Verfahren der ʺsubversiven Affirmationʺ in eine Situation in-
volviert, mit der er sich erst, entgegen seiner Überzeugung, identifizieren muss, 
bevor er Kritik daran üben kann.52  
Der ʺNSK Staat in der Zeitʺ agierte als ein Nomadenstaat, der parasitär in 
anderen Staaten sein Zelt aufschlug und vor Ort Institutionen der globalen 
Vernetzung und Freundschaft auf Zeit etablierte, und zwar in Form von Podi-
                                                          
49  Vgl. Eda ČUFER & IRWIN, »NSK Staat in der Zeit« [1992], in: ARNS, Irwin Navigator 
(wie Fn. 46), S. 52; Katja DIEFENBACH, »Kunststaat – Slowenien und die 1990er« 
[1994], in: a.a.O., S. 32–34. 
50  Schon der Begründer der Pan-Europabewegung, Richard Graf von Coudenhove-
Kalergi, hatte den Wert propagandistischer Symbolik und publikumswirksamer 
Aktionen erkannt.  
51  Slavoj ŽIŽEK, »Warum sind Laibach und die NSK keine Faschisten?« [1993], in: 
ARNS, Irwin Navigator (wie Fn. 46), S. 49–50, hier S. 49. 
52  Vgl. Inke ARNS/Sylvia SASSE, »Subversivna afirmacija: O mimezisu kot strategiji 
upora / Subversive Affirmation. On Mimesis as Strategy of Resistance«, in: Maska, 
19 (2006) 3–4, [98–99], S. 5–17. 
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umsdiskussionen, Ausstellungen, Happenings. Der Kunststaat ist ein Labor für 
Raumkonzeptionen, für die Beweglichkeit der Institution ʹStaatʹ und die ideolo-
gische Praxis eines neuen, deterritorialisierten Europa. Damit nimmt die NSK 
auch jenes Europa der variablen Geometrie vorweg, das die Münchener Sozial- 
und Politikwissenschaftler Ulrich Beck und Edgar Grande fokussierten: ein Eu-
ropa, das weniger Raum als Prozess der Europäisierung, d.h. ein Europa in 
Bewegung ist. Nach dem Konzept des Kosmopolitismus, das Beck und Grande 
als positiven Gegenbegriff zur Ordnungsmacht des Marktes und des National-
staats revitalisierten, würde sich Europa (ʺdie letzte realpolitisch wirksame U-
topieʺ) durch das Prinzip des Sowohl-als-Auch nicht nur national, sondern 
auch transnational orientieren, auf bewegliche Grenzen und die Ausbalancie-
rung von In- und Exklusion zielen.53  
Im Text ʺEs gibt keinen Staat in Europaʺ untermauerte Žižek den ʺNSK Staat 
in der Zeitʺ theoretisch unter Rekurs auf Étienne Balibar.54 Der Staat, dem es 
heute an Macht, Verantwortlichkeit und Öffentlichkeit fehle, werde einerseits 
durch transeuropäische Übereinkünfte und die Globalisierung des Marktes un-
tergraben, andererseits erhebe sich das Gemeinwesen über den Staat, d.h. unter-
liefen lokale und ethnische Interessen die Rechtsordnung. Dieses Szenario ent-
spricht den Vorstellungen linker Utopien, die den Staat dem Gemeinwesen un-
terordnen wollten. Heutige utopische Entwürfe, und hier reiht Žižek den ʺNSK 
Staat in der Zeitʺ ein, sind dagegen ʺnicht mehr auf ein staatenloses Gemeinwe-
sen gerichtet, sondern auf einen Staat ohne Nation, einen Staat, der sich nicht 
mehr länger auf ein ethnisches Gemeinwesen und sein Territorium gründetʺ.55 
Topographien der Balkanisierung sind ein Beleg dafür, dass die politische 
Konstruktion, Funktionalität und Kartierung eines zukünftigen Europas nicht 
allein Gegenstand politologischer, ökonomischer, soziologischer und philoso-
phischer Debatten ist, sondern dass Literatur und Kunst an gegenwärtigen 
Verhandlungen mitwirken. Aus der Aktion ʺNSK Embassy Moskauʺ (1992) 
geht der Entwurf des ʺNeuen Europasʺ hervor (Abb. 10). Für IRWIN, das Ma-
lerkollektiv der NSK, konstituiert sich das neue Europa im Osten und aus Ru-
dimenten des postkommunistischen Ostens. Dass kulturelle, ökonomische und 
                                                          
53  Ulrich BECK/Edgar GRANDE, Das kosmopolitische Europa, Frankfurt am Main 2004, S. 
24–25. 
54  Slavoj ŽIŽEK, »Es gibt keinen Staat in Europa« [1992], in: ARNS, Irwin Navigator 
(wie Fn. 46), S. 51; Étienne Balibar, »Es gibt keinen Staat in Europaʺ, Rassismus 
und Politik im heutigen Europa« [1990], in: DERS., Die Grenzen der Demokratie, 
Hamburg 1993, S. 137–156. Balibar hat 15 Jahre zuvor in einem gleichnamigen 
Vortrag auf dem Kongress ʺRassismus und Migration in Europaʺ im Zusammen-
hang mit dem europäischen Rassismus die Frage nach der europäischen Identität 
aufgeworfen und die These aufgestellt, dass es keinen (Rechts-)Staat Europa gibt. 
55  ŽIŽEK, »Es gibt keinen Staat« (wie Fn. 54). 
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geistige Merkmale von Ost und West umkehrbar sind, demonstrierte IRWIN 
bereits in seinen Staatsmaschinen von 1988 (Abb. 11–12): Während der Westen 
als eine kunstgeschichtliche Ikone einzelner Köpfe repräsentiert wird, setzen 
sich IRWIN & Eda Čufer (Praxiskollektiv und Theoretikerin) als Oststaat ins 
Bild, und zwar in westlicher Geschlechter- und Kleiderordnung. 
 
 
Abb. 10-12: IRWIN: ʺNeues Europa“ (1992) / ʺDer Staat (Ost)“ (1988) / ʺDer Staat (West)“ (1988) 
 
Die NSK-Installation ʺTranscentralaʺ (Abb.14), ein Emigrantentreffpunkt, 
macht augenscheinlich, dass jede Landnahme einer neuen Welt mit dem map-
ping beginnt. Der Aufbruch und die Passage in den Zukunftsraum beginnt in 
einem Zwischenraum, in dem die neue Welt als dritter Raum konstruiert wird. 
Alle Zukunftsreisenden tragen ihre Relikte aus der alten Welt in die Weltkarte 
ein, und diese werden sie letztlich auch ansteuern. Die Kartographie speist sich 
aus Zitaten der Geschichte, und das Kartographieren selbst ist bereits Zitat, das 
neues gesellschaftliches Denken und Agieren durchkreuzt.  
In der geopolitischen Aktion ʺTransnacionalaʺ (1996) durchquerte IRWIN  
Amerika entlang der Transitorte Atlanta–Richmond–Chicago–San Franzisco–
Seattle.56 Die Reise von Ost nach West scheint jenen Weg zu parallelisieren, den 
einst auf der anderen Seite des Atlantiks insbesondere die türkischen Gastarbei-
ter über die Stationen Skopje–Niš–Belgrad–Zagreb–Maribor nach Deutschland 
nahmen. Dem Autoput, der vier der sechs Teilrepubliken verband, kam eine 
                                                          
56  Dokumentiert unter: <http://www.ljudmila.org/trans/>, sowie in: Eda ČUFER (Hg.), 
Transnacionala. Highway Collisions Between East and West at the Crossroads of Art, 
Ljubljana 1999. 
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Brückenfunktion zwischen Orient und Okzident zu. Wenn dem Highway durch 
die Vereinigten Staaten der Mythos einer Neuen Welt vorausging, dann trifft 
das gewissermaßen auch auf den ʺAutoput Bratstvo i jedinstvoʺ zu, jene Ma-
gistrale der ʺBrüderlichkeit und Einheitʺ, die symbolisch den Weg der Jugosla-
wen vorzeichnete.57  
Die NSK-Aktion ʺTransnacionalaʺ inszenierte bewegliches Territorium, das 
von geographischen, nationalen und kulturellen Grenzen befreit ist. Die post-
kommunistische Retro-Avantgarde steht, indem sie auf aktuelle Diskussionen 
über Raum und Identität sowie auf Prinzipien der Ein- und Abgrenzung rea-
giert, in der Nachfolge der historischen Avantgarde. Ausgangspunkt der Expe-
rimentalanordnungen ist die Suche nach einem zukunftsweisenden Raumkon-
zept. In der Politik wird zu Beginn des 21. Jahrhunderts noch immer entlang 
nationaler Demarkationslinien diskutiert und agiert. Der makedonische Me-
dienkünstler Jovan Balov warf 2004 auf der Nürnberger Ausstellung ʺGelobtes 
Landʺ die Frage auf, auf welche Landesgrenzen man sich überhaupt beziehen 
kann, wenn der Raum zum Phantasma geworden ist, zu einem Palimpsest stra-
tigraphisch aufeinandergeschichteter Landkarten, die starken tektonischen Be-
wegungen unterworfen sind (Abb.13). Nebeneinander positioniert werden auf 
den aktuellen kartografischen Inszenierungen der einzelnen Regierungen Ab-
weichungen in Grenzlinien und Städtenamen sichtbar. Von oben beobachtet 
der Engel und von unten (von Berlin aus) der Künstler das ʹGelobte Landʹ. Der 
Raum wird durch seine Menschen geprägt und prägt seine Menschen. Dass der 
Balkan nach wie vor Schauplatz ethnisch–religiöser Selbstinszenierung ist, setz-
te Balov in einer Videoinstallation ins Bild: Vor dem überdimensionalen Kreuz 
auf dem Berg vor Skopje, errichtet im Jahre 2002, erlebt der (umgewertete) bal-
kanische Barbarogenius sein Revival. Als heroischer Fahnenträger schwenkt er 
abwechselnd die Fahnen Makedoniens und die seiner Nachbarn (Abb. 9).58  
                                                          
57  Heute zählt die Strecke lediglich als ökonomischer Faktor im paneuropäischen 
Verkehrsnetzwerk. Das heutige Miteinander entlang des Autoputs dokumentiert 
das Roadmovie ʺCesta bradstvo in enotnosti / The Road of Fraternity and 
Brotherhoodʺ von Maja Weiss, Bela Film/ RTV Slovenija, 1998. 
58  Mit der Wiederentdeckung des Zenitismus (vgl. KATUNARIĆ, Povratak barbarogenija 
(wie Fn. 30)) zirkuliert und verschiebt sich die Figur des Barbarogenius zwischen 
geopoetischen und geopolitischen Feldern, vgl. Sara MESZAROS: »Balkanski barba-
rogenij: problem etniciteta u analizama rata na području bivše Jugoslavije« [Der 
balkanische Barbarogenius: Das Problem der Ethnizität in Untersuchungen zu 
Kriegen auf dem Gebiet des ehemaligen Jugoslawiens] in: Diskrepancija, 6 (2005) 
10, S. 33–42.  
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Zu Beginn des 21. Jahrhunderts revitalisierten Ausstellungsmacher59 die 
mythische Geographie des Balkans als europäisches heart of darkness bzw. ʺtrieb-
hafte und undomestizierte Psychogeographie am Rande der Zivilisationʺ.60 In 
den schaurig-phantastischen ʺSchluchten des Balkansʺ begab sich der Europäer 
auf die romantische Suche nach dem Homo balkanicus, und zwar in sich selbst.61 
Die Ausstellungen luden zu Reisen in ein imaginäres Balkania ein, das einer-
seits als Unort des Anderen, Fremden, Unzivilisierten präfiguriert ist, anderer-
seits durch das Zusammenwirken künstlerischer Projekte vom Balkan am an-
deren Ort inszeniert wird. Harald Szeemanns Ausstellungsspektakel populari-
sierte 2003 unter dem Titel ʺHonig & Blut – Zukunft ist am Balkanʺ eine etymo-
logische Neudefinition des Balkans aus bal (türk. Honig) und kan (türk. Krieg). 
Mit einem Exponat, dem authentischen Katafalk, der den Thronfolger Franz 
Ferdinand zum Grab beförderte, schließt die Ausstellung den Kreis zum Jahr 
1914. Mit der Losung ʺZukunft ist am Balkanʺ wiederum knüpft sie program-
matisch an die Rhetorik der Zenitisten an.  
 
Abb. 13: J. Balov: ʺMakedonien, welches Makedonien?“ (2001)
 
Der Balkan wird oft unter Rekurs auf Emir Kusturicas ʺBila jednom jedna 
zemlja / Undergroundʺ (1995) als kollektiver Untergrund der westlichen Kultur 
dargestellt.62 Žižek interpretierte den Film auf der Folie des ʹBalkanismusʹ, um 
                                                          
59  Vgl. die Balkan-Ausstellungen: ʺIn Search of Balkaniaʺ (05.10.–01.12.02, Neue Ga-
lerie Graz); ʺHonig & Blut – Zukunft ist am Balkanʺ (16.05.–28.09.03, Klosterneu-
burg/Sammlung Essl); ʺIn den Schluchten des Balkansʺ (30.8.–23.11.03, Kunsthalle 
Fridericianum Kassel).  
60  BABIAS, »Die Neuerfindung des Balkans« (wie Fn. 28).  
61  ʺWe are open to the discovery of Balkania and the meeting of ʹhomo balkanicusʹ 
within ourselvesʺ, siehe NEUE GALERIE GRAZ (Hg.), In Search of Balkania. Katalog, 
Graz 2002, S. 4. 
62  Der Balkan, ein ewiger ʺUndergroundʺ, zum Beispiel auch bei Maria TODOROVA, 
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die gefilmten ʹprimitiven Leidenschaftenʹ des Balkans (Krieg, Sex, Essen und 
Trinken) als Bestandteil der traditionellen Ordnung zu definieren, wie sie sich 
aus der Perspektive bzw. in der Phantasie des Westens darstellen.63 Kusturica 
dürfte es weniger um Balkanismus-Zitate gehen. Vielmehr ist sein Film ein Bei-
spiel für die subversive Durchbrechung von Schlüsselkonzepten politischer 
Kriegsrhetorik. Das Skalpell der Kunst setzt dort an, wo im politischen und 
journalistischen Jargon generell pauschalisiert und die Eigenverantwortung re-
touchiert wird – an Kriegsökonomie, Warlords, Paramilitarismus, Ethno-
guerilla usw.64 Der inszenierte ethnische danse macabre führt die ʹBalkanisierungʹ 
als karnevalisierte Gewalt in einer umgekehrten Welt vor.65  
Noch immer ist die fortschreitende Parzellierung des Balkans durch ethni-
sche Desintegration Sprengstoff, und das Krisenmanagement von außen hinter-
lässt nur Fragezeichen am Schauplatz. Der ʹBalkanʹ ist zu einem deterritoriali-
sierten blutigen Fleck auf einer geopolitischen Karte geworden. Dafür steht der 
ʺUSA-Balkanʺ (Abb. 15), mit dem der kroatische Künstler Vlado Martek den 
Balkan als Kippfigur des Terrorismus antizipierte. Der von Ausstellung zu 
Ausstellung kursierende ʺUSA-Balkanʺ ist Zeichen für die Landnahme eines 
imaginären und ambivalenten Balkania.66  
Es ist bezeichnend, dass, jenseits von politischen Haltungen, seit der zwei-
ten Hälfte der 1990er Jahre Prozesse interessenorientierter Abgrenzung und 
Gruppenbildung im virtuellen Raum mit ʹCyber-Balkanisierungʹ beschrieben 
werden.67 Die Rhetorik der Balkanisierung kann sich gleichermaßen auf integ-
rierende wie desintegrierende Prozesse beziehen,68 in jedem Fall zeigt sie eine 
                                                                                                                                          
»Balkan als Analysekategorie: Grenze, Raum, Zeit«, in: Geschichte und Gesellschaft, 
28 (2002), S. 470–492, hier S. 473. 
63  Vgl. »Der westliche Pazifismus und seine die Entpolitisierung vorantreibende 
Haltung. Gespräch mit Slavoj Žižek« (1999), <http://www.copyriot.com/unefarce/ 
no3/zizek.htm>; Rada IVEKOVIĆ, Das balkanische Wirtshaus, philosophisch be-
trachtet, in: DIES., Autopsie des Balkans. Ein psychopolitischer Essay. Aus dem Fran-
zösischen von Ilona Seidel. Graz/Wien 2001, S. 108–122. 
64  Vgl. BABIAS, »Die Neuerfindung des Balkans« (wie Fn. 55). 
65  In Anlehnung an Michail Bachtins Konzept der Karnevalisierung hier als Figur 
der Umkehrung und Grenzüberschreitung von Kunst und Leben, von Innen und 
Außen.  
66  Die Arbeit war zu sehen in den Ausstellungen ʺIn Search of Balkaniaʺ und ʺIn den 
Schluchten des Balkansʺ und ist abgedruckt auf dem Einband von BLOCK/BABIAS, 
Die Balkan-Trilogie (wie Fn. 5). 
67  Zur Fragmentarisierung in der globalen Informationsinfrastruktur vgl. Marshall 
Van ALSTYNE/Erik BRYNJOLFSSON: »Electronic Communities: Global Village or Cy-
berbalkans?«, Cambridge, MA. March 1997,  
 <http://web.mit.edu/marshall/www/papers/ CyberBalkans.pdf>. 
68  Vgl. auch Vesna GOLDSWORTHY, »Invention and In(ter)vention: the Rhetoric of 
Balkanization«, in: Dušan BJELIĆ/Obrad SAVIĆ, »Balkan as Metaphor. Between 
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Demarkation in bestehenden Modellen der Wahrnehmung und Kommunikati-
on an. Narrationen und Inszenierungspraktiken, die auf kollektive und kogni-
tive Kartierungen des anthropologischen, geographischen, politischen und kul-
turellen Balkanraums reagieren, bedienen und konservieren keinen Stereoty-
penkatalog. Die geopoetischen Verfahren der Demarkation und Desintegration, 
so zeigen die hier exemplarisch skizzierten Topographien, stehen im engen Zu-
sammenhang mit imaginierten Zukunftsräumen. Besonders deutlich wird das 
kritische und utopische Potential ästhetischer Programme entlang politischer 
Zäsuren von Transformationsprozessen im Zeichen der Europäisierung/Balka-
nisierung.  
 
Abb. 4-15: IRWIN ʺTranscentrala“ (1993) / V. Martek, ʺUntiteld (USA-Balkan)“ (1985) 1 
 
Topographien der Balkanisierung antworten auf die Instrumentalisierung 
der Balkankarte durch eigene oder fremde Institutionen. Mit künstlerischen 
Verfahren des Vermessens und Kartographierens nähern sich Schriftsteller und 
Künstler Zusammenhängen zwischen Wissen, Macht und Territorium. Entlang 
politischer Zäsuren sind einerseits konkrete Figurationen kultureller, insbeson-
dere auch anthropologischer Entwürfe des Homo balkanicus – beispielsweise als 
Barbarogenius, neuer jugoslawischer Mensch, transnationaler Globalisator – 
auszumachen. Andererseits dienen rhetorische und performative Strategien der 
Demarkation dazu, Machtstrukturen und Imagologien, die das Verhältnis von 
Europa/Balkan, Zentrum/Peripherie bestimmen, auszuloten. Damit beziehen 
geopoetische Entwürfe Stellung zu reglementierenden wie zukunftsweisenden 
kultur- und medienpolitischen Praktiken der Sinn- und Identitätsstiftung. Er-
gebnis des mapping sind Orientierungsangebote: Kulturagenten, Schriftsteller 
und Künstler werden zu Navigatoren auf Territorien in Bewegung. Zwischen 
Europäisierung und Globalisierung avanciert die Balkanisierung zur Figur der 
Entgrenzung geographischer, politischer, kognitiver, virtueller Räume. 
                                                                                                                                          
Globalization and Fragmentation«, Cambridge, MA. 2002, S. 25–35; vgl. hier ins-
besondere den Verweis auf den Ansatz Frederic Jamesons, der den Nationalismus 
als Effekt fortschreitender Globalisierung beschreibt, S. 32.  
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